
bereits sieben Mal hat der
ADV-Lehrgang „Ausbildung
zum IT-Manager“ statt gefun-
den, und mehr als 130 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer ha-
ben die Lehrgänge besucht.
Was Teilnehmer zum Lehrgang
in diesem Jahr meinen, lesen
Sie in diesen Mitteilungen. Der
8. Lehrgang, der wieder 5 Module in
der Dauer von 3 vollen Seminartagen um -
fasst, beginnt am 31. Jänner 2007 und
 findet in Top-Hotels in Bad Tatzmanns-
dorf, Rabenstein und Bad Aussee statt.
Das detaillierte Programm mit Anmel -
deformular finden Sie im Internet unter
www.it-manager.at.

Die ADV hat sich in diesem Jahr intensiv
mit Fragen der „elektronischen Signatur“
beschäftigt und auch die eSIA – elektro-

nische Signatur-Initiative - ADV ge-
gründet. In der Veranstaltung „Elektroni-
sche Signatur – Der Weg in die Praxis“,
welche am 21. November in Wien statt
gefunden hat, wurde ausführlich der Fra-
ge nachgegangen, wie es mit der Imple-
mentierung der elektronischen Signatur
in den Un ternehmen aussieht. Die Mit-
glieder des „ADV-Signaturteams“ Mag.
Gerhard  Dyduch und Dipl.-Ing. Helmut
Maschek haben eine Nachlese zu dieser
Veranstaltung geschrieben. 
Weiters finden Sie in diesen Mitteilungen
eine Nachlese zur besonders erfolgrei-
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Sehr geehrtes ADV-Mitglied, liebe Leserin,
lieber Leser,

8. ADV-Zertifikats-Lehrgang 
„Ausbildung zum IT-Manager“
Lehrgang bereitet gezielt,
umfassend und zukunfts-

orientiert auf die
 vielfältigen Aufgaben im

IT-Management vor!

Der Veränderungsbedarf im IT-Bereich
unterliegt einer steigenden Dynamik, die
durch die Vielzahl von technischen Mög-
lichkeiten und den steigenden Anforde-
rungen der Anwender noch verschärft
wird. Obwohl einzelne technische Kom-
ponenten billiger werden, ist eine steigen-
de Kostentendenz bei IT-Projekten insge-
samt zu beobachten. Die Führung von IT-
Bereichen ist daher damit konfrontiert,
komplexere Aufgaben in kürzerer Zeit
unter Beachtung von strengen Wirtschaft-
lichkeitsvorgaben wahrnehmen zu müs-

sen. Eine effiziente Erfüllung dieser Auf-
gaben setzt einen aktuellen Stand der
Kenntnisse in den wichtigsten Themenbe-
reichen des IT-Managements voraus.

Bereits zum achten Mal findet im 1. Halb-
jahr 2007 der ADV-Zertifikats-Lehrgang

„Ausbildung zum IT-Manager“ statt. Ver-
anstaltungsorte sind Top-Seminarhotels
in Bad Aussee, Bad Tatzmannsdorf und
Rabenstein. Ziel des Lehrganges ist es,
den Teilnehmern in kompakter Form den
aktuellen Stand des Wissens in den wich-
tigsten Schwerpunktthemen des IT-Ma-

chen XIX. Tagung Verwal-
tungsinformatik zum Thema
„E-Government – die Konsoli-
dierung“. Mehr als 100 Perso-
nen haben an der Veranstaltung
teilgenommen. Im Rahmen der
Tagung fand auch ein Exper-
tenhearing zum Thema „Lehr-
planentwicklung für eine tech-

nisch – rechtliche HTL-Ausbildung für
eGovernment und eHealth“ statt. Die
Lehrplanverantwortlichen erhielten dabei
eine Vielzahl wertvoller Anregungen für
den Feinschliff des Lehrgangs. 
ADV-Vizepräsident Werner H. Rauch be-
schäftigt sich in seinem Beitrag mit über-
zogenen Urheberrechtsabgaben als Ge-
fahr für die Informationsgesellschaft und
schlägt eine Änderung des bestehenden
pauschalen Abgeltungssystems vor. 

Liebe Leserin, lieber Leser, ich hoffe, mit
diesen kurzen Hinweisen Ihr Interesse am
Lesen geweckt zu haben. 

Ich verbleibe mit den besten Wünschen
für besinnliche, erholsame Feiertage und
für ein glückliches und erfolgreiches
Jahr 2007 

Ihr 

Mag. Johann Kreuzeder
ADV-Generalsekretär
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nagements zu vermitteln. Insbesonders
sollen die Teilnehmer bzw. die Teilneh-
merinnen ausgehend von vorhandenem
Basiswissen und Erfahrungen im IT-Be-
reich in die Lage versetzt werden,
� IT-Projekte zu definieren, sorgfältig

zu planen und effizient zu controllen
sowie als Projektleiter erfolgreich zu
führen;

� IT-Infrastrukturplanungen, Netzwerk-
management sowie IT-Servicemana-
gement systematisch zu realisieren;

� die IT im Unternehmen erfolgreich zu
etablieren und dabei zukunftsträchtige
IT-Strategiekonzepte zu entwickeln; 

� eine leistungsstarke IT-Organisation
für eine Unternehmung/ Behörde auf-
zubauen und dabei Methoden und
Techniken für die tägliche Arbeit
 gezielt einzusetzen (z. B. Führungs-
techniken, Problemlösungs- und Mo-
derationstechniken);

� Software-Einführungsentscheidungen
methodengestützt vorzunehmen und
die wesentlichen Konzepte der Soft-
ware-Entwicklung sowie der Auswahl
und Implementierung von Standard-
software anzuwenden;

� Kosten- und Leistungstransparenz in
der IT zu schaffen, ein effizientes
IT-Controlling zu realisieren sowie
geeignete IT-Kennzahlen zu nutzen;

� typische Rechtsfragen im IT-Bereich
zu analysieren und sachgerecht zu
 bewerten.

Ein besonderes Ziel des Lehrganges ist es
auch, die Teilnehmer bei der Umsetzung
des Erlernten im eigenen Arbeitsfeld ge-
zielt zu unterstützen.

Die detaillierte Einladung finden Sie im
Internet: www.it-manager.at

Und das meinen Teilnehmer 
des Lehrgangs 2006: 

Manfred Gussmagg,
IT-Manager,

ROSENDAHL Maschinen GmbH:

Nachdem ich mich schon viele Jahre
mit IT beschäftige, und für Weiterbil-
dung kaum Zeit vorhanden ist bzw.
man sich diese einfach nicht nimmt,
habe ich mich auf die Suche nach einer

kompakten Seminarmöglichkeit ge-
macht. Ich wollte ein möglichst um-
fangreiches Update meines IT-Wissens
zu vertretbaren Kosten finden.

Mit dem Angebot der ADV zum IT-
Manager-Lehrgang glaubte ich, dies
gefunden zu haben, und ich wurde
nicht enttäuscht. Die zeitliche Gestal-
tung – 5 Module auf 6 Monate ver-
teilt, und erst am Mittwoch zu Mittag
zu starten – kam mir sehr entgegen. In-
halt und Vortrag der Module waren
sehr gut. Der Mix unterschiedlicher
Vortragender, teils aus der Ausbildung,
teils aus der Praxis hat mir auch sehr
gut gefallen.

Sehr angenehm war die Seminarge-
meinschaft. Trotz sehr unterschiedli-
cher Sparten konnten wir Fachthemen
sehr ausführlich diskutieren. Aber auch
die „private“ Kommunikation kam nicht
zu kurz, die Teilnehmer untereinander
haben sich sehr gut verstanden.

Die Idee zur Zertifizierung mit einer
Projektarbeit fand ich sehr gut. Sie
zwang mich quasi, mich mit meinem
ausgewählten Thema – Entwicklung
einer IT-Strategie für unser Unterneh-
men – sofort zu beschäftigen und nicht
auf die lange Bank zu schieben. Der
Input aus dem Strategiemodul war da-
zu für mich sehr wertvoll und hilfreich.
Mittlerweile habe ich bei uns im Un-
ternehmen dazu ein Projekt gestartet,
welches sehr gut angenommen wird.

Zusammenfassend: eine ausgezeichne-
te Möglichkeit, abseits des Tagesge-

schäftes sein IT-Wissen wieder aufzu-
frischen, in angenehmer Atmosphäre
neue Kollegen kennen zu lernen und
wieder Energie für seinen anstrengen-
den Job zu tanken.

Franz Tausch,
IT-Softwareentwicklung,

Quelle AG: 

Da die täglichen Herausforderungen
als Leiter der Software-Entwicklung
leider wenig Zeit für eine konsequente
Weiterbildung im IT-Management -
bereich ermöglichen, hat mich die
komplette und kompakte Zusammen-
stellung der 5 Module im IT-Manager-
Lehrgang von Anfang an sehr ange-
sprochen. Im nachhinein betrachtet,
sind meine Erwartungen auch voll er-
füllt worden.

Auch wenn man nur in einem Teilbe-
reich der IT Verantwortung trägt, so ist
es ganz wichtig, die Aufgaben, Heraus-
forderungen, Konzepte und Trends der
anderen Bereiche zu kennen und somit
einen Blick für die IT im Gesamten zu
entwickeln.

Was mich besonders gefreut hat war,
dass im Lehrgang auch dem Thema
„Softwareentwicklung“ ein ganzes
Modul gewidmet war (Modul 4), ei-
nem Thema, das selten so kompakt in
einem Seminar aufscheint. Da wir
durch ein gerade in Arbeit befindliches
Ablöseprojekt eines Mainframe-Sys-
tems mit den modernsten Trends wie
agile Softwareentwicklung, Steigerung

Übergabe des

Zertifikats an

Herrn Tausch

(re) durch

den Wissen-

schaftlichen

Leiter des

Lehrgangs

Univ.-Prof.

Dr. Otto

Krickl
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der Software Qualität etc. auseinan-
dergesetzt waren, kann ich sagen, dass
das Modul inhaltlich und von der Ak-
tualität her dem aktuellen Stand der
Fragestellungen im Bereich Software-
entwicklung entspricht.

Für jeden besonders zu empfehlen ist
auch das Modul „IT-Projekte – Pro-
jektmanagement“, für jeden Interes-
sierten ein Erfolgsgarant und eigentlich
ein MUSS für jeden Projektmitarbeiter.

Für mich waren auf jeden Fall diese
beiden Module das Rüstzeug für mei-

ne Projektarbeit, bei der es sich um ein
strategisch sehr wichtiges Praxispro-
jekt handelte, und die Modulinhalte
waren ein wichtiger Baustein für die
erfolgreiche Umsetzung dieses Pro-
jekts.

Mir persönlich hat der Lehrgang sehr
viel gebracht.

Ich kann jedem, der im Bereich IT
 Verantwortung wahrnehmen muss und
 Interesse für den Blick aufs Ganze
hat, diesen Lehrgang wirklich emp -
fehlen.

Erwähnenswert ist für mich auch, dass
durch die Auswahl verschiedenster Re-
ferenten, teilweise mit sehr großem
Praxisbezug, aber auch durch die vie-
len interessanten Teilnehmer aus den
verschiedensten Bereichen der IT eine
sehr gute Mischung aus Theorie und
Praxis gegeben ist, und so manche in-
teressante Gespräche die gemeinsa-
men Abende begleiteten.

Preis-Leistung finde ich durch die gut
gewählten Seminarhotels sehr in Ord-
nung, und die Organisation durch die
ADV ist auch sehr gut.

Institutionen eGovernment. Das
Spektrum der betroffenen öffentlichen
Einrichtungen ist sehr breit – es handelt
sich um Ministerien, Magistrate, Gemein-
deämter, Gerichte, Spitäler und Kam-
mern. Im privatwirtschaftlichen Bereich
benötigen etwa private Unternehmen,
Versicherungen, Banken, Steuerbera-
tungs- und Wirtschaftsprüfungskanzleien,
Unternehmensberatungen, ZT-Büros,
Ärztezentren, Notariate aber auch IT-Un-
ternehmen mit Schwerpunkt eGovern-
ment bzw. eHealth speziell ausgebildete
Mitarbeiter.

Status eGovernment. Die Einfüh-
rung von eGovernment ist weit fortge-
schritten – teilweise sind „Inseln“ ent-
standen. Diese sind die treibende Kraft,
um neue Verwaltungslösungen in der Be-
völkerung zu verankern. Zwei bekannte
Beispiele sind „Finanzonline“ des Bun-
desministerium für Finanzen (BMF) und
die eGovernment Offensive der Stadt
Wien. Beide Plattformen werden konse-
quent ausgebaut und an den Bedürfnissen
des „elektronischen“ Bürgers angegli-
chen. Besonders bemerkenswert an die-
sen Vorhaben sind nicht nur die sichtba-

Electronic Government (eGovernment) hat
der Reform von Staat und Verwaltung neue
Perspektiven eröffnet 

ren, benutzbaren Ergebnisse – sondern
auch tief greifende organisatorische Än-
derungen. Wie im Vortrag von Mag. Erich
Waldecker (BMF) ausgeführt, war es für
die erfolgreiche Einführung von „Finanz
Online“ nötig, die Akzeptanz der Mitar-
beiter für den elektronischen Akt zu
schaffen. Außer den vielfältigen techni-
schen und organisatorischen Aufgaben-
stellungen ist es nötig, Gesetze zu ändern:
Einreichen von Steuerdokumenten ohne
händische Unterschrift usw.  Sehr interes-
sant ist auch der Ansatz der Gemeinde
Wien, das eGovernment-Portal einer re-
gelmäßigen Evaluierung zu unterziehen
und Anpassungen vorzunehmen (Präsen-
tation von DI Johann Mittheisz – Magis-
trat der Stadt Wien).

Orientieren an EU-weiten Geset-
zen und Bestimmungen. Innerhalb
Österreichs gibt es Bestrebungen, eine
 gemeinsame Basis an Know How und
Applikationen zu schaffen. Zu diesen
Plattformen zählt die Initiative des Städ-
tebundes und EU-weite Projekte wie
„MODINIS“ (vorgestellt von Mag. Sylvia
Archmann – EIPA Maastricht). MODI-
NIS ist eine Studie zur Interoperabilität

auf lokaler und regionaler Ebene, dazu
werden unter anderem Good Practice Bei-
spiele ausgearbeitet. Derzeit orientiert
sich die österreichische eGovernment Be-
wegung stark an österreichischen Geset-
zen und Bestimmungen – in Zukunft
müssen wir uns in Richtung gemeinsamer
EU Richtlinien ausrichten. 

Konsolidierung. Für die nächsten Jah-
re gibt es viele spannende Aufgaben: Wir
wollen nicht nur unseren ersten Platz im
eGovernment Ranking behalten, sondern
auch unsere Lösungen weiter ausbauen.
Dazu wird es nötig sein, die unterschied-
lichen eGovernment Inseln miteinander
zu vernetzten, fertige Lösungen für inte-
ressierte Organisationen verfügbar zu ma-
chen. Gerade auch kleinere Gemeinden
können einen sehr hohen Nutzen von
eGovernment Lösungen haben. Projekte
wie ITIL (Referenzprozesse) / COBIT
(Compliance / Sicherheit) bieten großes
Potential.

Derzeit ist es sehr aufwendig, eigene
eGovernment Lösungen zu erstellen: Man
benötigt IT-Wissen, Juristen sind gefragt,
und die genauen organisatorischen Abläu-
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Expertenhearing im Rah-
men der XIX. Fachtagung
Verwaltungsinformatik

Am 6. und 7. November fand in Wien die
19. Fachtagung „Verwaltungsinformatik“
mit dem Untertitel „E-Government – die
Konsolidierung“ statt. Über hundert Ex-
perten auf diesem Gebiet nahmen daran
teil. Im Rahmen dieser Tagung wurde
 unter der Leitung von ADV-Präsident
Sektionschef Dr. Arthur Winter ein Ex-
pertenhearing zum Thema „Lehrplanent-
wicklung für eine technisch – rechtliche
HTL-Ausbildung für eGovernment und
eHealth“ abgehalten.

Auf Initiative von DI Franz Berger, Ab-
teilungsvorstand an der HTL Spengergas-
se und Mitglied des Bundesvorstands der
ADV, wurde im letzten Jahr ein Lehrplan
für eine technisch-rechtliche HTL-Aus-
bildung für Berufstätige entwickelt. Fe-
derführend waren DI Jörg Summer, DI
Andreas Resch und Mag. Dr. Anton
 Sumerauer beteiligt.

Das Expertenhearing startete mit Aus-
führungen zum Lehrplankonzept. Alle
Aufgabenstellungen der öffentlichen Ver-
waltung vom ELAK bzw. ELGA über die
Bürgerkarte, Sicherheitsaspekte und elek-
tronische Signatur bis hin zur Problema-
tik der Langzeitarchivierung finden sich

im Lehrplan wieder. Weitere wichtige
 Inhalte sind die juristische Ausbildung
 sowie die Ausbildung in den Bereichen
Projektmanagement, Innovationstechnik,
Prozessanalyse, Telekommunikation, Da-
tenbankapplikationen und Qualitätsmana-
gement. Alle Teilnehmer beteiligten sich
an der folgenden Diskussion. Eine Viel-
zahl wertvoller Anregungen wird die Ba-
sis des Feinschliffs dieses Lehrplans sein.
Die Ausbildung wird ab September 2007
für Berufstätige an der Abendschule der
HTL Spengergasse angeboten.

Abschließend betonten die Teilnehmer,
dass sie die Chance zur Einflussnahme
auf die  Lehrplanentwicklungen sehr po-
sitiv aufgenommen haben. Franz Berger
und sein Team bedankten sich bei den Ex-
perten für die Unterstützung am Interesse
an der Ausbildung. Dank gilt auch der
ADV für die Organisation dieser erfolg-
reichen Rahmenveranstaltung. Somit bleibt
der neuen berufsbegleitenden Ausbildung

„eGovern ment
und eHealth“ nur
noch ein erfolg-
reicher Start zu
wünschen.

Dipl.-Ing.
Franz Berger

berger@spengergasse.at

Ausbildung mit Zukunft:
„eGovernment und eHealth“

Besuchen 
Sie den 
Web-Shop der
„ADV-
Buchhandlung“

http://www.adv.at/shop/index.htm

fe sind ebenfalls zu berücksichtigen. Eini-
ge Firmen – wie z.B. Siemens (Mag. Ale-
xander Leiningen-Westerburg – Siemens
Business Services) bieten komplette Fra-
meworks zu diesen Themen an. 

Identity Management. Rainer Hörbe
(BEKO) zeigte grundlegende Probleme,
Aufgaben und Anwendungen von Identi-
ties. Identity Management reicht von
elektronischen Ausweisen (Karin Weg-
scheider, BRZ GmbH; Eva Vogel, BRZ
GmbH, Die cleveren Dokumente mit dem
gewissen Extra – elektronischer Reise-
pass und Dienstausweis stellen sich vor)
bis zu komplexen Single Sign on Szena-
rien in integrierten Applikationen.

Elektronische Dokumente. Wenn eGo-
vernment flächendeckend eingeführt ist,
sind neue Verfahren zur Archivierung der
elektronischen Akten nötig. Bisher wur-
den die (Papier-) Dokumente auf Mikro-
film archiviert – mit der Garantie, auch
noch nach vielen Jahren die Daten repro-
duzieren zu können. Christian Schmid  re-
ferierte über Dokumentenmanagement
(Archivierung) von elektronischen Doku-
menten. Wichtige Voraussetzungen sind
Datenintegrität (keine Informationen
durch Hardwarefehler etc. verloren), Da-
tenschutz (was geschieht mit gelöschten
Dateien – im Backup ebenfalls löschen),
Revisionssicherheit (rechtliche Grauzo-
ne), Beweiskraft von digitalen Signaturen
(Kompromittierung von Signaturen), so-
wie Änderung von digitalen Signaturen
(Ändern von Dokumenten erfordert Mas-
sensignaturen).

Fazit. Die Vorträge zeigen, dass eGovern-
ment im Alltag fest verankert ist. Aber
eGovernment beansprucht von Regie-
rung, Gemeinden, Bürgern und Firmen
neue Fähigkeiten, Fertigkeiten und tech-
nische Ausrüstung – völlig neue Berufs-
bilder mit speziellem Wissen entstehen. 

Dipl.-Ing.
Andreas Resch,
HTL Spengergasse
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No-Stop-Government

Das Erbringen staatlicher Dienstleistun-
gen ist per se nicht an von BürgerInnen
oder Unternehmen gestellte Anträge ge-
bunden. Es ist denkbar, staatliche Dienst-
leistungen ohne Antrag (no stop) zu er-
bringen, wenn ein gesetzlich verbriefter
Anspruch besteht und wenn – unter
Berücksichtigung des Datenschutzes –
auf vorhandene Daten zurückgegriffen
werden kann, wie z.B. im Fall der Studi-
enbeihilfe. Interoperabilität auf Basis se-
mantischer Technologie ist erforderlich;
eine Reduktion des „administrative bur-
den“ für BürgerInnen und Wirt-
schaft ist die Folge.

Ontologie-basierte
 virtuelle Berater

Das österreichische System
help.gv.at hat das Lebenslagen-
prinzip etabliert und implemen-
tiert stetig neue Lebenslagen. Die-
se sind so strukturiert, dass ein
möglichst großer Personenkreis
sich darin wiederfindet. Daraus er-
gibt sich auch die Kritik solcher
Systeme: Hilfe suchende Personen
sind auf vordefinierte Lebenslagen
angewiesen.

Elektronische virtuelle Berater unterstüt-
zen – durch gezielte Fragen – die Hilfe
suchenden Personen, ihre höchst subjek -
tive Lebenslage selbst zu definieren. Das
System nützt ein in einer Ontologie abge-
bildetes Modell der realen Lebenswelt
und erstellt individuelle Checklisten. Die
Weiterentwicklung dieser Checklisten zu
orchestrierten Prozessen ist Gegenstand

Semantic No-Stop-Government
Die Dienstleistung Staat neu denken

MR Josef Makolm

Österreich gehört zu den Key-Playern im E-Government und nimmt in
Europa den ersten Rang ein. Um diese Position zu verteidigen, bedarf es
forcierter Umsetzung wissenschaftlicher Forschungsergebnisse.*

aktueller wissenschaftlicher Forschungs-
projekte. Damit wird ein „one stop
govern ment“ möglich, das nicht an Ver-
waltungstatbeständen ansetzt, sondern an
komplexen individuellen Lebenssituatio-
nen, was die Anzahl der nötigen „one
stops“ wesentlich reduziert.

Prozess-Orchestrierung

Prozess-Orchestrierung verkoppelt Teil-
prozesse – auch unterschiedlicher Behör-
den – zu einem gemeinsamen Prozess
(Abb. 1); z.B. benötigt eine Gewerbean-

meldung Anfragen an das Strafregister,
das Zentrale Melderegister, die Insol-
venzdatei und die Verwaltungsstrafkartei.
Elektronische Verwaltungsagenten wickeln
diese Teilprozesse vollautomatisch und

getrieben von den Eingabedaten ab. Sie
übergeben den Fall entscheidungsreif an
den menschlichen Sachbearbeiter. Der
Einsatz semantischer Technologie schafft
die nötige Interoperabilitäts-Basis und
 aktiviert wesentliche Rationalisierungs-
Potentiale im Verwaltungs-Backoffice.

Transorganisationale
 Prozesse

Verwaltungsprozesse sind Dienstleis -
tungsprozesse, die beim Kunden begin-
nen und enden; z.B. beginnt die E-Taxa -

tion-Wertschöpfungskette (Abb.
2) in der Buchhaltung eines Unter-
nehmens: Eine Steuererklärung
wird errechnet, der Prozess
springt über die organisationale
Grenze vom Unternehmen in die
Steuerverwaltung, vom privaten in
den öffentlichen Sektor. Dort wird
der Prozess hochautomatisiert
weitergetrieben, allenfalls ein
 semi-automatischer Prüfungspro-
zess angestoßen. Ein elektroni-
scher Steuerbescheid wird – wie-
der über die Organisationsgrenze
hinweg – in den privaten Sektor
zugestellt. Auf Basis dieses XML-
Bescheides wird eine semi-auto-
matische Bescheidkontrolle durch-

*) Dieser Text dokumentiert den vom Autor
anlässlich der I-Know am 7.9.2006 gehal-
tenen Eröffnungsvortrag zum Special Track
„Wissensmanagement in der öffentlichen
Verwaltung“.
http://industry.i-know.at/bisherige_i_
know/i_know_06/i_know_06_programm/
do_7_sept_2006 
http://industry.i-know.at/content/download/
582/2263/file/Makolm_Präsentation.pdf 

Abb. 1: Prozess-Orchestrierung
(© J. Gortmaker, M. Janssen,

R. Wagenaar, TU Delft)
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geführt, ein vollautomatischer Buchungs-
prozess und ein semi-automatischer Be-
zahlprozess gestartet. Das Starten eines
Berufungsprozesses, der üblicherweise
über die Rechtsabteilung läuft, ist mög-
lich. Bezahlprozess und Berufungspro-
zess überspringen wieder die Grenze zum
öffentlichen Sektor, wo jetzt ein vollauto-
matischer Buchungsprozess bzw. ein se-
mi-automatischer Berufungserledigungs-
Prozess angestoßen werden; letzterer
führt wieder zu einer el. Bescheid-Zustel-
lung. Der Vollständigkeit halber sei noch
auf einen anfänglich vollautomatischen,
dann eskalierend semi-automatischen
Mahnprozess hingewiesen.

Transorganisationale Prozesse bedingen
organisatorische, semantische und techni-
sche Interoperabilität; Sprünge über orga-
nisationale Grenzen sind unmittelbar zu
quittieren; nicht verarbeitbare Interopera-
bilitäts-Artefakte (z.B. fehlerhafte Steue-
rerklärungen) sind unmittelbar zurückzu-
weisen.

Die Sicht transorganisationaler Wert-
schöpfungsketten ist Voraussetzung für
effizientes und effektives E-Government.
Eine Sichtweise, die den Prozess mit dem
Einlangen eines Einlaufstückes in einem
ELAK-System und dem Versenden einer
Erledigung daraus begrenzt, klammert
wesentliche kundenseitige Prozess-
Schritte aus und muss zu suboptimalen
Ergebnissen führen. Der E-Taxation-Pro-

zess, wie er FinanzOnline zugrunde liegt,
kann als prototypischer transorganisatio-
naler Prozess angesehen werden. Dies
 erklärt auch den Erfolg von FinanzOnline
als meistgenutztes Transaktionssystem im
österreichischen E-Government.

Agiles Wissensmanagement

Das Forschungsprojekt DYONIPOS (Dy-
namic Ontologybased Integrated Process
Optimisation) stellt die Wissensarbeite-
rInnen und ihre unstrukturierten, oft ad-
hoc definierten, kaum standardisierbaren
und hoch individuellen Wissensprozesse
in den Mittelpunkt. Methoden des Know-
ledge Discovery erschließen Wissen aus
Artefakten (z.B. Texte, E-Mails) und bil-
den es in einer ontologie-basierten, orga-
nisationsweiten Wissensbasis ab. Ein
kontext-sensitiver Assistent stellt den
WissensarbeiterInnen aktuell benötigtes
Wissen proaktiv zur Verfügung und
schlägt kontext-sensitiv nächste Arbeits-
bzw. Prozess-Schritte vor.

DYONIPOS wurde vom Impulspro-
gramm FIT-IT, Programmlinie Semantic
Systems, als bester Antrag ausgezeichnet
und wird von einem Konsortium (Know
Center Graz, Forschungsunternehmen
m2n, hp invent und IICM der TU Graz)
entwickelt. Die IT-Sektion des Finanzmi-
nisteriums kooperiert als Forschungspart-
nerin und erster Use Case mit dem For-

Abb. 2: Transorganisationaler Prozess am Beispiel der

E-Taxation-Wertschöpfungskette (© J. Makolm)

schungskonsortium. Damit ist die aktuel-
le Umsetzung wissenschaftlicher Ergeb-
nisse für den öffentlichen Sektor sicher-
gestellt.

Herausforderung für
Österreich

Die wissenschaftliche Forschung im Be-
reich semantischer Technologien ent-
wickelt sich rasant. Daraus resultiert ein
verstärkter Umsetzungsbedarf auch für
den Bereich E-Government. Österreich
wird sich, will es seine Position in Euro-
pa behalten, dieser Herausforderung stel-
len müssen.

MR Josef 
Makolm;
Abteilungsleiter
im Bundes -
ministerium für
Finanzen,  
Co-Leiter des
Forums 
e|Government
der OCG und

Leiter von E-Government-Arbeits -
gruppen.
josef.makolm@bmf.gv.at

L I T E R A T U R

K. Lenk, Abschied vom Zuständigkeits-
denken: Entlastung der Wirtschaft
durch vernetzte Erstellung von Verwal-
tungsleistungen; Fachtagung „Metho-
den und Werkzeuge der Verwaltungs-
modernisierung“, Müns ter, 2006.

J. Makolm, Holistic Approach and
Stake holder Integration: The Success
Factors of the Austrian e-Taxation Sys -
tem FinanzOnline; in Knowledge trans -
fer across Europe; OCG, Wien 2006.

J. Makolm, M. A. Wimmer (Hrsg.).
Wissensmanagement in der öffentli-
chen Verwaltung: Konzepte, Lösungen
und Potentiale, OCG Wien, 2005.

E. Tambouris et al., Life Events Revi -
sited: Conceptualisation and Represen-
tation Using Generic Workflows; in
 Electronic Government, Proceedings of
the Fifth International EGOV-Confe-
rence 2006.



ADV-Mitteilungen 5/2006

7

ie zahlreichen teils äußerst un über -
sichtlichen gesetzlichen Regelun-
gen, Vorschriften und Abläufe im

Zusammenhang mit der Erstellung von
Kopien bergen nicht nur eine Vielzahl
von rechtlichen Möglichkeiten und Ge-
fahren, sondern werden auch zunehmend
zu einer erheblichen zusätzlichen finanzi-
ellen Belastung für die Anwender von
 Informations- und Kommunikationstech-
nologien. 

Die hier behandelte Thematik betrifft die
Leerkassetten- und Reprografiever -

gütung sowie Rundfunkentgelt und
Künstlersozialversicherungsabgabe. 

Bei den genannten Abgaben sollen die
Urheber für die so genannte Privatkopie,
die der freien Werknutzung unterliegt,
entschädigt werden sowie Beiträge lie-
fern, die Künstler Sozialversicherung und
andere Fonds speisen.

Die Frage, die sich in diesem Zusammen-
hang stellt: Ist die Einhebung und Vertei-
lung gerecht und gibt es ein gerechteres
System als das bestehende.

Die Belegung von Geräten, Einrichtun-
gen, Datenträgern und Speichermedien
mit pauschalen Urheberrechtsabgaben
kann im Zeitalter der Informationsgesell-
schaft in der derzeitigen Form nicht der
Weisheit letzter Schluss sein. Urheber-
rechtsabgaben auf  PCs, Drucker, Scan-
ner, Kopiergeräte, Faxgeräte, Platten,
Speicherkarten, Datenträger jeglicher Art,
Rundfunkentgelt auf PCs und Breitband -
anschlüsse und Mobiltelefone, Künstler
Sozialversicherungsabgaben auf Sat-An-
tennen und -Empfänger schaffen ein un -
überschaubares und kaum nachvollzieh-
bares System. 

Wenn es nach den kreativen Köpfen der
Verwertungsgesellschaften und den da-
hinter stehenden Interessen (im Namen

Überzogene Urheberrechtsabgaben als Gefahr
für die Informationsgesellschaft
ADV-Vizepräsident schlägt Änderung des bestehenden pauschalen
 Abgeltungssystems vor

der Künstler) gehen sollte, wird es in
 Zukunft kein Gerät, keine Einrichtung,
keinen Datenträger, kein Speicherme -
dium mehr geben, das nicht abgaben -
pflichtig ist. 

Logische Folge bei einer Fortführung
 dieser Entwicklung wäre auch noch das
Belegen von Papier, Tinte, Toner und Fil-
men, Fotoapparaten, Bildschirmen, Ver-
stärker, Lautsprecher und Kopfhörer mit
Urheberrechtsabgaben. Denn alles dies ist
bei einem Vervielfältigungsprozess mög-
licherweise involviert und daher mit einer
Abgabe zu belegen. Die Liste ließe sich
mit etwas Phantasie noch gehörig erwei-
tern und das System damit ad absurdum
führen.

Es erscheint daher angebracht über eine
Änderung des bestehenden Systems nach-
zudenken.

Die Hauptfrage ist:
wer ist denn betroffen?

Die Hersteller, die Importeure und der

Handel

Die Hersteller und Importeure sind mit
der derzeitigen Situation mehr als un -
zufrieden. Einsprüche, Prozesse und
Schiedsverfahren sowie Veröffentlichung
von Abgabenverpflichtungen an den
Weihnachtsfeiertagen spiegeln dies wie-
der.

Der Fachhandel, der sich zwar, solange
alle Konkurrenten gleich hohe Abgaben
auf die Verkaufspreise aufschlagen und
zahlen müssen (dürfen), anfänglich eher
nobel zurückgehalten hat und zufrieden
war, solange nur Rechtssicherheit über
die Höhe der zu leistenden Abgaben er-
reicht wurde, bekommt jedoch zusehends
Probleme. 

Auf jeden Fall ein administratives Pro-
blem. Denn die auferlegte Offenlegungs-
pflicht und das Einschaurecht der Verwer-
tungsgesellschaften in die Buchhaltung
und die Handelspapiere von potentiell be-
troffenen Unternehmen sind mit beträcht-
lichem Aufwand verbunden. Weiters trägt
der Handel das volle Ausfallsrisiko für
die zu entrichtenden Abgaben. 

Auch der zunehmende Einkauf und
 Direktversand über das Internet haben
hier zu einem Umdenkprozess geführt
und hat letztendlich dazu geführt, eine
härtere Position einzunehmen.

Die Urheber und Rechteinhaber

Das ganze System dient dem Wohle der
Urheber und Rechteinhaber und zur Wah-
rung ihrer Rechte! Auch vielen einzelnen
Künstlern, Autoren und sonstigen Rechte-
inhabern ist, so wie der breiten Öffent-
lichkeit und den Politikern, gar nicht
 bewusst, wie das gesamte Vergütungs -
system funktioniert und wer, warum wel-
che Beiträge in welcher Höhe zu leisten
hat, und wie diese dann weiterverwendet
werden. 

Die Nutzer der Geräte

Dies sind die privaten Nutzer, aber auch
die mit unzähligen PCs, Workstations,
Server und Peripheriegeräten ausgestatte-
ten Unternehmen und Institutionen, vom
kleinen Einzelunternehmen bis hin zu den
großen Konzernen. Aber auch die öffent-
liche Verwaltung ist von dieser Entwick-
lung nicht ausgenommen. Die Nutzer sind
in diesem Bereich (noch) nicht organi-
siert. Unwissenheit und Partikular in ter es -
sen überlagern die Problematik noch. 

Dieser Beitrag soll aber die ITK-Abtei-
lungen und -Anwender, ob institutionell

D
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oder privat, dazu ermuntern, selbst bzw.
in ihren Unternehmen auf diese Entwick-
lung hinzuweisen und veranlassen, ent-
sprechend Stellung zu beziehen.

Dass diese Problematik bisher in den Me-
dien kaum Resonanz findet, könnte damit
zusammenhängen, dass diese ja selbst
Teil des komplexen Systems sind.

Einige unwidersprochene
Fakten zu diesem

 Themenkomplex sind:

� Pauschalabgaben haben mit der kon-
kreten legalen Vervielfältigungshand-
lung nichts zu tun und sind ungerecht.

� Pauschalabgaben zur Kompensation
von ungesetzlichen Kopiervorgängen
(Raubkopien) sind nicht rechtfertig-
bar.

� Abgaben sollen einen gerechten Aus-
gleich der Interessen von Rechteinha-
ber und Nutzer gewährleisten (Dies
ist zwar EU-Recht, aber in Österreich
nicht umgesetzt).

� Der gerechte Ausgleich kann auch
null sein, wenn anderweitig bereits
abgegolten.

� Auch die einen Anspruch betreffende,
in der EU Richtlinie gestellte Frage,
ob und wenn, in welcher Höhe dem
Rechteinhaber durch die rechtmäßige

Privatkopie ein Anspruch entsteht, ist
nicht beantwortet.

� Der einzelne Künstler / Rechteinhaber
wird für die jeweilige ihn betreffende
Vervielfältigungshandlung nicht di-
rekt entschädigt, da nicht erfasst.

Werner H.
Rauch,
ADV-Vize -
präsident

werner.rauch@technikum-wien.at

ie eigene Website muss in Google
& Co auf Seite 1 aufscheinen –
und das nicht einfach nur beim

Firmen-Namen sondern bei den Produk-
ten und Dienstleistungen. Das ist etwa
beim Suchbegriff „IT Beratung“ bei ca.
80.700 indizierten Seiten in Österreich
gar nicht so einfach. Eine saubere tech -
nische Grundkonfiguration des Inter net-
Auftritts ist die Basis für Suchma -

schinen-Optimierung. Die wichtigsten
Bereiche kurz aufgelistet:

Code-Qualität 

Ein kurzer Check mittels http://valida-

tor.w3.org/ gibt recht schnell einen ersten
Eindruck über die Qualität der HTML-
Umsetzung. Je mehr Fehler, desto
schwieriger ist es für die Suchmaschinen-
Spider oder Robots die Inhalte richtig zu
erkennen und zu indizieren. Auch wenn
die Browser die meisten Fehler tolerieren,
gibt es keinen Grund, nicht sauber zu

entwickeln – noch dazu, wo im gleichen
Zug ein wichtiger Schritt in Richtung
WAI damit einhergeht.

IT Verantwortung an schlechter Google-Position
Bessere Ergebnisse oft mit einfachen Mitteln erreichbar

Markup

Viele Wege führen nach Rom – auch
was die Umsetzung des Screendesigns
(Grafisches Layout) in HTML-Code
 betrifft. Beispiel: Eine Überschrift kann
auf zahlreiche Arten definiert werden,
 etwa mittels der Tags <font ...>,
<td.headline ...> oder <div
class=“headline“>. Leider sind
alle falsch! Einzig richtig ist eine Über-
schrift mit <H1 ...> definiert; wie soll
Google sonst eine Überschrift als solche
erkennen?

Leider wird HTML-Code oft nur danach
abgenommen, ob die Seite im Browser
richtig aussieht ...

URL: Seiten-Pfade

Was erwartet Sie unter www.adv.at/

 index.php?id=4711&cat=13 ? So ratlos
sind die Spider auch, d.h. die Site be-
kommt keine Klassifizierung aufgrund
der URL. Ganz anders verhält es sich mit
www.adv.at/it-veranstaltungen/xml-

grundlagen.html – für die wichtigen
Schlagwörter „IT“, „Veranstaltungen“,
„XML Grundlagen“ werden dafür schon
Punkte gesammelt!

Eine Umstellung auf saubere URLs ist
selbst bei riesigen Websites mittels ge -
eigneter Rewrite-Einstellungen kein Pro-
blem (siehe ibm.com oder microsoft.
com).

Meta-Tags

Ich greife nur zwei der häufigsten Fehler
heraus:
� die gleichen Meta-Tags auf allen

 Seiten
� Keywords, Titel und Description, mit

Begriffen, die gar nicht im Seitentext
vorkommen

Beides widerspricht dem Sinn und dem
Nutzen von Meta-Tags und wird (aus Be-
quemlichkeit?) dennoch praktiziert. Vor
allem ein richtig genutzter <title>-Tag
bringt für die Optimierung wichtige
Punkte!

D
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Suchmaschinen-Tricks

Seit es Suchmaschinen gibt, gibt es
Tricks, die deren aktuelle Schwachstellen
ausnützen... In einem Umfeld, wo Such-
maschinen-Ergebnisse dermaßen erfolgs-
relevant sind, setzen alle großen Engines
enorm viel Energie auf die Verfolgung
dieser Maßnahmen. Achtung: Die Ver-
wendung von Suchmaschinen-Tricks
kann mit der Verbannung aus dem Index
geahndet werden (so geschehen bei
bmw.de!) – ohne Anspruch wieder aufge-
nommen zu werden.

Weitere Faktoren

Mit dem obigen Grundgerüst hat die IT
größtenteils ihre Schuldigkeit getan, der
Rest ist Marketing:
� saubere Befüllung mit sinnvollem In-

halt (+ richtig getextet!). Hier spielen
auch Faktoren wie die „Keyword-
Density“ – also die Schlagwort-Dich-
te – eine Rolle.

� das richtige Setzen von internen und
externen Links; ein guter Link sagt,
wohin er linkt (und heisst z.B. nicht
„weiter“).

Ein Gutachten
gibt

Aufschluss

Einen guten Ausgangspunkt für
Optimierungen bietet das Such-

maschinen-Gutachten des Online-
Marketing-Forum.at: Darin werden
neben der Code-Qualität auch der
 Inhalt und die externen Faktoren
ana lysiert und bewertet. In der aus-
führlichen Analyse wird viel Wert
auf konkrete Umsetzungs-Tipps

gelegt. Auch eine aktuelle Platzie-
rungs-Überprüfung sowie Bench-
marks mit den wichtigsten Mitbe-
werbern und die Learnings daraus
sind Bestandteil der Präsentation. Das
Gutachten samt Präsentation wird
derzeit zum fixen Pauschalpreis von
EUR 480,– (zzgl. USt) angeboten.

Details siehe:
http://www.online-marketing-

forum.at/beratung/suchmaschinen-

gutachten

� und der Aufbau von Linkmanage-
ment. Anders als noch vor drei Jahren
zählt hier nicht mehr die Quantität der
incoming-Links sondern vor allem
 ihre Themenrelevanz und Qualität.

Zusammenfassung

Wie in vielen Bereichen gilt auch hier die
80:20-Regel: mit der Optimierung der
wichtigsten Faktoren kann die größte He-
belwirkung erzielt werden. Eine saubere,
fehlerfreie technische Umsetzung ist da-
bei eine wichtige Säule. Mit ein wenig
Know-How können deutliche und vor al-
lem nachweisbare Verbesserungen erzielt
werden!

Siegfried
Stepke,
ADV-Vortra-
gender und
selbständiger
Online-Marke-
ting Berater

stepke@e-dialog.at

B U C H B E S P R E C H U N G E N

Peter Burgstaller / Christian Hadeyer

Recht in der
Informationsgesellschaft

Das im Jahr 2006 bei lex:itec Medien-
und Verlagsgesellschaft erschienene
Lehrbuch gibt auf ca 140 Seiten einen
kompakten Überblick über die wichtigs -
ten Bereiche des Informationsrechts. Der
inhaltliche Bogen reicht dabei von
Immaterial güterrecht über E-Commerce,
Domainrecht, Medienrecht, Telekommu-
nikations- und Rundfunkrecht bis hin zu
den Bereichen Datenschutz- und Compu-
terstrafrecht. Außerdem werden die Be-
reiche Softwareverträge, Lizenzen oder
Filesharing-Systeme beleuchtet. Aus -
führungen über die Grundlagen der Com-
puter-Forensik sowie der IT-Sicherheit
runden schließlich den inhaltlichen Teil
des Lehrbuches ab. Einen wertvollen
 Bonus stellt der umfangreiche Anhang
des Werkes dar, der dem Leser auf knapp
80 Seiten das sofortige Nachschlagen der

einschlägigen Gesetze oder EG-Richt -
linien ermög licht. Neben Auszügen aus
den einschlägigen Rechtsquellen enthält
der Anhang zB auch eine Gebührenüber-
sicht des österreichischen Patent amtes,
einen Muster-Software-Lizenzvertrag so-
wie eine hilfreiche Linksammlung.
„Recht in der Informa tions gesellschaft“
ist ein gelungenes Einstiegs- und
Nachschlage werk – auch für den Prakti-
ker des IT-Rechts. 

Dr. Markus Zehentner (LL.M.)

*  *  *

Andreas Gadatsch und
Ernst Tiemeyer (Hrsg.):

Betriebswirtschaft 
für  Informatiker 
und IT-Experten

Elsevier – Spektrum Akademischer
Verlag, Heidelberg 2007, 519 Seiten
ISBN-10: 3-8274-1757-0
Preis: 35,– Euro

„Die IT leistet einen wesentlichen Beitrag
zur Wirtschaftlichkeit in Unternehmen
und Verwaltung, gleichzeitig trägt sie zu-
nehmend auch zum Unternehmenserfolg
und zur unmittelbaren Wertschöpfung
von Unternehmen bei“, dies ist sicher
 unbestritten. Um die IT-Potenziale aber
auch erfolgreich auszuschöpfen, ist eine
abgestimmte organisatorische Positio-

nierung der IT im Unternehmen sowie
hochqualifiziertes IT-Personal unver-

zichtbar.
Die zunehmenden Kosten des Einsatzes

moderner Informations- und Kommu-

nikationstechnologien in Unternehmun-
gen aber auch die erweiterten strategi-
schen Nutzungsmöglichkeiten der Neuen
Technologien werden in der Praxis inten-
siv diskutiert. Schlagworte wie „Total
Cost of Ownership (TCO)“, „Erfolgsfak-
tor IT“, „Balanced Scorecard in der IT“
sowie der Trend der IT-Abteilung zum
Service- und Profitcenter machen die
Runde und verlangen nach umsetzbaren
Lösungen. 
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m 21.11. veranstaltete die ADV in
Wien die Tagung „Elektronische
Signatur – Der Weg in die Pra-

xis“. Dabei wurde der Frage nachgegan-
gen, wie es mit der Implementierung der
Elektronischen Signatur in den Unterneh-
men aussieht.

Mag. Ulrich Latzenhofer (RTR) be-
richtete über die besondere Rechts wir -
kung der Signatur.  Ab 1. 1. 2007 gibt es
folgende neue Signaturen (BRÄG 2006):
Elektronische Signatur der Justiz (§ 89c
Abs. 3 GOG), elektronische Beurkun-
dungssignatur (§13 Abs. 1 NO), die elek-
tronische Notarsignatur und elektronische
Anwaltssignatur (§13 Abs. 1 NO und § 21
Abs. 2 RAO).
Außerdem sprach er über die langfristige
Archivierung und deren Probleme. Dass
z.B. Schriftgut von gesetzlichen Verfah-
ren 50 Jahre aufbewahrt werden müsse.
Problematisch ist, dass auf Grund der
steigenden Rechnerleistung der Schlüssel
geknackt werden kann. Eine Möglichkeit
ist das Nachsignieren (§ 17 SigV). Jedoch
gilt dies nur bei der sicheren elektroni-
schen Signatur. Zulässig ist das Nach -
signieren durch einen Signator (z.B.
 Archivar). Alternativ wäre die Anbrin-
gung eines Zeitstempels.

� welche Möglichkei-
ten eine moderne
Kosten- und Leis -
tungsrechnung aus-
machen sowie

� welche Methoden und
Prozesse den Be-
reich Investition und
Finanzierung kenn -
zeichnen.

Herausgegeben wird das
Buch von Dipl.-Hdl.
Ing. Ernst Tiemeyer,

seit vielen  Jahren Referent und Tagungs-
leiter auf zahlreichen ADV-Veranstaltun-

gen (Seminaren, Lehrgängen, Tagungen),
gemeinsam mit Prof. Dr. Andreas
Gadatsch.

Die Autoren werden der primären Zielset-
zung des Buches, eine kompakte Orien-
tierung für Fach- und Führungskräfte aus
der IT sowie für Studierende der Informa-
tik zu betriebswirtschaftlichen Themen zu
geben, voll gerecht. Alle Kapitel sind so
aufgebaut, dass lineares Lesen und Quer-
lesen gleichermaßen möglich ist. Damit
eignet sich das Buch sowohl als Leitfaden
für IT-Praktiker als auch als konzeptio -
nelles Referenzwerk für Studierende der
 Informatik.

Ursprünglich waren Informa-
tiker und IT-Experten stark
technologisch ausgerichtet.
Dies reicht in der heutigen
Zeit allerdings nicht mehr
aus, um erfolgreich zu sein.
Auch ein gründliches be-
triebswirtschaftliches Know-
how ist notwendig. Deshalb
greift das vorliegende Hand-
buch ein überaus wichtiges
Thema auf und dies in einer
umfassenden und systemati-
schen Weise.

Primäre Zielsetzung des Buches ist eine
kompakte Orientierung für Fach- und
Führungskräfte aus der IT zu betriebs-
wirtschaftlichen Themen, zu denen auch
ein spezieller IT-Bezug hergestellt wer-
den kann. IT-Experten sollen mit dieser
Publikation die wesentlichen Aspekte der
Betriebswirtschaft sowie die zur Umset-
zung in die Praxis notwendigen Metho-
den und Instrumente kennen lernen. 

Die Auswahl der Schwerpunkte ist gelun-
gen. Dabei gelingt es den Autoren, grund-
legendes betriebswirtschaftliches Wissen
systematisch darzustellen und dieses in
vielfältiger Weise auf IT-Probleme zu be-
ziehen. Insofern kann hierin ein besonde-
res Alleinstellungsmerkmal des Buches
gesehen werden.

Leser erfahren beispielsweise in diesem
Buch:
� durch welche Merkmale Unterneh-

men als soziotechnische Systeme ge-
kennzeichnet sind

� wie Strategien im betrieblichen Um-
feld entwickelt und dokumentiert
werden

� wie Beschaffungs- und Logistikpro-
zesse sowie der Bereich Marketing
und Vertrieb gestaltet werden können

� wie ein erfolgreiches Prozess- und
Projektmanagement realisiert werden
kann

� welche Merkmale eine moderne Per-
sonalwirtschaft kennzeichnen

� was moderne Unternehmensführung
ausmacht

� welche Zielsetzungen, Instrumente
und Konzepte ein Controlling-System
kennzeichnen

� wie das betriebliche Rechnungswesen
aufgebaut und strukturiert ist

Nachlese zur ADV-Veranstaltung
„Elektronische Signatur – 
Der Weg in die Praxis“

Bei der Anerkennung ausländischer Zerti-
fikate in Österreich gibt es eine Gleich-
stellung von Zertifikaten aus EWR-Staa-
ten, wenn die Gültigkeit vom Inland aus
geprüft werden kann.
Schwierigkeiten gibt es durch die unter-
schiedliche Interpretation der fortge-
schrittenen elektronischen Signatur (Be-
griffe siehe ADV-Mitteilungen 4/2006
und auch unter http://www.signatur.rtr.at).

Daniel Konrad von A-SIT Zentrum für
sichere Informationstechnologie – Austria
informierte uns über die Zertifikatsprü-
fung und die Struktur der Zertifikatshie-
rarchien. Die wichtigsten OIDs (Object
Identifiers) der öffentlichen Verwaltung
sind: Verwaltungs-, Dienstleister-, Nota -
riats-, Rechtsanwalts- und Ziviltechniker-
eigenschaft.
Mehr dazu unter http://www.cio.gv.at/it-
infrastructure/oid/OID-1_0_6-20060227.pdf

Ing. Walter Bugnar gab uns einen
Ausblick auf die Zukunft der eCard. Da
die eCard nur bis 31. 12. 2007 der Siche-
ren Signatur gleichgestellt ist, ist der
Hauptverband bemüht, entweder diese
Gültigkeit zu verlängern oder ein qualifi-
ziertes Zertifikat und eine sichere Sig -
natur aufzubringen. Für beides wurden

A
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Gesetzesänderungsanträge eingebracht.
Außerdem soll die Usability des Karten-
service-Portals untersucht und die unter-
schiedlichen Oberflächen vereinheitlicht
werden. Aus Sicht der ADV als Anwen-
dervereinigung ist dies sehr zu begrüßen.
Leider stimmen in ca. 8% der Fälle die
ZMR Daten und die Sozialversicherungs-
daten nicht ganz überein, sodass ein Ab-
gleich gemacht werden muss. Auch hier
wurde ein Verfahren eingeführt, damit
dies gemäß Aktenlage erfolgen kann und
der Versicherte nur mehr von den durch-
geführten Korrekturen per eMail verstän-
digt wird. Folgende neue Applikationen
sind angedacht: Online-Abfrage des
 persönlichen Leistungsblattes, Ver siche -
rungs zeiten-Auszug, Zustellserver für
Dokumente der Sozialversicherung,
Stammdaten der Krankenversicherung
und Auskunft über die einbezahlten Pen-
sionsbeiträge. Auch im eHealth Bereich
wird es die Vorsorgeuntersuchung neu als
Probebetrieb im Q1/2007 geben. Weitere
Infos finden Sie unter www.chipkarte.at. 

Dr. Gerald Cäsar, xyzmo Software
GmbH, eröffnete den Reigen der Praxis-
beispiele. Er stellte eine Implementierung
bei der Fa. Engel, einer international täti-
gen Firma im Maschinenbaubereich, vor.
Imposant die Zahlen: über 24.000 Liefe-
ranten und 35.000 Kunden. Der Treiber
für e-billing war die Umstellung von
30.000 Fax- auf e-Gutschriften. Die Inte-
gration erfolgte mit Hilfe von CSC in das
laufende SAP-System, jedoch wird mit
dem Verfahren der Betrieb des Signatur-
dienstes outgesourced, da neben Liefe-
rung, Registrierung und Freischaltung der
Betrieb des zentralen Servers bei xyzmo
liegt. Die signierten Rechnungen werden
in ein Archiv gestellt und die Signatur
kann jederzeit durch einfaches Klicken
verifiziert werden. Ein großer Vorteil ist,
dass keine Software beim Empfänger am
Client installiert werden muss, sondern
dieser lediglich über einen Internetzugang
verfügen muss. Neben der Erfüllung der
rechtlichen Anforderung ist es durch die
Automatisierung zu erheblichen Kosten-
einsparungen und Prozessbeschleunigun-
gen gekommen. 

Karl Weintögl, Geschäftsführer von
it20one, hatte mit interessanten Zahlen
aufzuwarten: Eine Papierrechnung kostet
zwischen 1–7 €, eine elektronische Rech-

hen Kosten zu rechnen, aber ein sehr inte-
ressanter Ansatz.

OR Mag. Erich Waldecker, Bundes-
ministerium für Finanzen, präsentierte
eBilling aus Sicht der Finanzverwaltung.
Die Gewährleistung des Vorsteuerabzugs
beim Empfänger einer elektronischen
Rechnung wurde mit folgenden Gesetzen,
Verordnungen und Erlässen geregelt:
– 12/2001 – EU-Richtlinie (bis 1.1.2004

umzusetzen)
– 08/2002 – Änderung des Umsatzsteu-

ergesetzes
– 12/2003 – Verordnung zum Umsatz-

steuergesetz
– 07/2005 – Erlass zum Umsatzsteuer -

gesetz
– 11/2005 – Klarstellung zur Fax-Rech-

nung

Die Frist für die Faxrechnung wurde erst
jüngst um ein Jahr bis 31. 12. 2007 ver-
längert.
Für die elektronische Rechnung ist eine
fortgeschrittene Signatur erforderlich.
 Jedoch ersetzt eine formale Prüfung
 betreffend Echtheit der Herkunft und Un-
versehrtheit des Inhalts nicht die inhalt -
liche Prüfung betreffend betrieblicher
Veranlassung und Erbringung der Leis-
tung.
Das BMF wird ein technisches Prüfser-
vice unter Einbeziehung der RTR, A-SIT
und WKO/UBIT/AUSTRIAPRO einrich-
ten. Die Kernfunktionen werden die Ent-
gegennahme des zu prüfenden Doku-
ments über SOAP (Simple Object Access
Protocol) und http-Schnittstelle sein, eine
technische Prüfung der Signatur (Ent-
schlüsselung und Prüfung des Hash-Wer-
tes) und eine technische Prüfung des
 Zertifikats enthalten. Ebenso gibt es ein
Prüfprotokoll, welches angezeigt oder
downgeloaded werden kann. Die Daten-
übermittlung zur Finanzverwaltung soll
über FinanzOnline erfolgen.

DI Helmut Biely (BDC) und Gerald
Zaynard (IDS Scheer) stellten eine An-
wendung beim ÖAMTC vor, bei dem die
elektronische Signatur bei der Hub-
schrauberflotte zum Einsatz kommt. Die
grundlegenden Funktionalitäten dabei
sind: Verwaltung und Verrechnung der
Flugeinsätze sowie Abwicklung der Heli-
copter-Wartungs-Prozesse. Damit wird
man den Anforderungen der Nachvoll-

nung zwischen 0,01–0,49 €, damit erfolgt
die Amortisation des Systems bereits im
ersten Jahr und die Kosteneinsparung be-
trägt in den Folgejahren über 80%. Eben-
so stellte er Lösungen für Ein- und Aus-
gangrechnung ohne Medienbruch dar,
wobei es darauf ankommt, dass der Emp-
fänger der Rechnung formlos zustimmt.

Dr. Hans Zeger, Obmann der ARGE
Daten und verantwortlich für den Zertifi-
zierungsdienstanbieter A-CERT, hatte
durch die massive Zunahme der Phishing-
angriffe in den letzten 14 Monaten auf
viele Banken eine interessante Vorstel-
lung von Alternativen für Onlinebanking
anzubieten. Die Angriffe werden profes-
sioneller und individueller und konzen-
trieren sich auf „Man-in-the-middle-At -
tacke“ und „Social Hacking“. Derzeit gibt
es bereits mehr als 100 Schadensfälle und
dies bis zu einer Größenordnung von
9.000 €. Derzeit kommen mehrere TAN
Verfahren zum Einsatz: einfaches Verfah-
ren (= TAN in beliebiger Reihenfolge ver-
wenden), sequentielles Verfahren (= TAN
in bestimmter Reihenfolge), interaktives
Verfahren (= TAN einer bestimmten
Nummer verwenden), kombiniertes Ver-
fahren (= zu TAN wird zusätzlicher Code
abgefragt) und generierter TAN (dabei
wird TAN mittels eigenem Token er-
zeugt). Jedoch sind weniger die TANs
selbst als vielmehr die „Zettelwirtschaft“
seiner Meinung nach das Problem. Als
Alternativen wären zu nennen: Token-

Code-Verfahren: mittels eigener Hard-
ware (Zahlengenerator auf einer Karte)
generiert und daher kostenintensiv. Mobi-

leCode-Verfahren, bei dem das Handy
als TAN-Generator eingesetzt wird. Auch
hier sind die Zusatzkosten für die Kunden
ein Haupthindernis. Challenge-Respon-

se-Verfahren, bei dem ein Code durch
die graphische Präsentation und Zusatz-
wissen erzeugt wird. Dieses Verfahren
kann leicht zur Überforderung des Nut-
zers führen. Biometrische Verfahren,
auch hier fallen z.B. für den Fingerprint
Zusatzinstallation und Zusatzkosten an.
Oft nicht wirklich eindeutig. Digitale Sig-
natur, Probleme ebenso wie oben und nur
in gesicherter Umgebung – nur bedingt
möglich. Ebenso stellte er ein alternatives
Verfahren vor, in dem Onlinebanking in
einer eigenen Hardwareumgebung ausge-
führt wird. Diese Lösung ist technisch
noch nicht ausgereift, ebenso ist mit ho-
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und ein glückliches, erfolgreiches Jahr 2007!

ziehbarkeit gerecht. Ebenso wird das Sig-
naturgesetz zu 100% erfüllt. Dies ist für
die Abnahme durch die Flugbehörde un-
bedingt notwendig. DI Biely führte noch
die Anforderungen im Allgemeinen aus:
Eine Signaturlösung muss für Massen-
und Stapelsignaturen (Einzelquittierung)
geeignet sein. Es müssen mehrere Ein-
gangsschnittstellen automatisiert unter-
stützt werden, wie SMTP, File, Web
 Services (SOAP-Schnittstelle), SAP-An-
bindung (SAP-XI), sowie PDF. Die Sig-
natur muss in unterschiedlichen Signatur-
formaten (PDF, XMLDSIG, S/MIME)
 erstellt werden können. Benutzung unter-
schiedlicher Signaturschlüssel für die
Signaturen elektronischer Rechnungen
(Mandantenfähigkeit) und es müssen
Prüfberichte darüber erstellbar sein.

Im Anschluss wurde von den Erfahrungen
mit der Implementierung der Module für
Online-Applikationen (MOA) berichtet.
Ein Referententeam – Ing. Leopold
Zyka, Agrarmarkt Austria, DI Kurt
Fleck, BRZ, und DI Gregor Karlin-
ger, SBS – stimmten überein, dass die als
open source angebotene Software im
Kern sehr gut ist, jedoch auch einige Pro-

blematiken aufweist. In der Praxis ist der-
zeit keine Community vorhanden, die
Fehlersuche erweist sich als problema-
tisch, da ein Grossteil des Codes (die
Kryptrographische Bibliothek) derzeit
nicht offen gelegt ist und die Supportwe-
ge nicht geklärt sind. Da eine gemeinsam
getragene Weiterentwicklung nicht gesi-
chert ist, kommt es zu individuellen
Weiterentwicklungen. Technisch gibt es bei
der Lastverteilung und bei der Ausfalls -
sicherheit durch MOA SP (Signaturprü-
fung) und SS (Serversignatur) keine
 Probleme, hingegen bei MOA-ID (An-
meldung am Portal) schon. Ebenso fehlt
eine Schnittstelle für die transaktionsori-
entierte Abrechnung für einen ASP-Be-
trieb. Bei der Implementierung hat man
kein Produkt vor sich, sondern muss auf
Kommandoebene Konfigurationen durch-
führen. Hier ist viel know how erforder-
lich. Gut ist für einen Teil der MOA-
Module die XML-Schnittstelle ausgebildet.
Problematischer ist die Signierung von
großen Datenmengen, hier muss es zu
 einer alternativen Aufrufform kommen
(z.B. http-File upload). Dennoch gibt
es einige erfolgreiche Projekte beim
 Bundeskanzleramt oder in Oberöster-

reich. Generelle Infos erhält man unter
www.cio.gv.at

Zum Abschluss referierte Mag. Anton
Knierzinger über die Anwendungsmög-
lichkeiten der edu.Card im Bildungsbe-
reich. Die edu.Card ist eine Multifunktions-
karte, standardisiert vom bm:bwk. Auf der
Rückseite sind die wichtigsten Daten des
Studierenden aufgetragen, jedoch mit einer
TRW Folie, die mehrmals beschreibbar ist,
damit Datenänderungen nicht zu einer
Neuausstellung der Karten führen müssen.
Auf der Vorderseite ist ein Chip aufge-
bracht, der für Signatur und Quick-Zahlun-
gen (z.B. Kopierer) vorgesehen ist. Die
Karte wird zur eindeutigen Identifizierung
der Studierenden im 7 x 24 Stunden-Ser-
vice bei Selbstbedienungsstationen ver-
wendet, für den Bibliothekszutritt sowie
beim Zutritt in  sensible Zonen. Damit soll
auch eine Entlastung der Bediensteten von
Routine-Administration erreicht werden.

Weiters berichtete Mag. Anton Knier-
zinger über das e-certificate, welches
durch eine Kooperation zwischen xyzmo
und dem EDUCATION HIGHWAY zu
Stande kam. Hiermit sollen Zeugnisse
überprüfbar gemacht werden, damit es
für die Universitäten und Dienstgeber
 Sicherheit gibt, dass die Zeugnisse unver-
fälscht sind. Die Schüler erhalten zusätz-
lich zum Zeugnis eine elektronische
 Kopie mit Siegel. Wenn die Zeugnisse bei
elektronischen Bewerbungen vorgelegt
werden, dann kann man durch Anklicken
des Siegelfeldes eine Information bekom-
men, ob das Siegel unverändert ist.

Mag. Gerhard Dyduch und
Dipl.-Ing. Helmut Maschek

dyduch@adv.at


